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No. 5. Von dem Vorfall der Gebärmutter 
und der Scheide (Prolapsus uleri et Pro- 
lapsus vaginae). 8 

Dieſe kommen gar nicht ſelten vor und find manch 

mal leicht, oft aber auch ſchwer zu reponiren, und 
auch oft gefahrvoll. Sehr häufig ſieht man bei nicht 
trächtigen und auch bei trächtigen Kühen, daß denſel⸗ 
ben die Vagina mehr oder minder hervorgeht, welches 
man vorzüglich ſtark beim Liegen des Thieres ſieht; ja, 
ich habe Kühe geſehen, denen die Mutterſcheide oft ſo 
dick, als ein Mannskopf zur äußern Scham heraus: 
hing, aber beim Aufſtehen ganz wieder verſchwand. — 
Unter dieſen Verhältniſſen hat es gar nichts zu ſagen, 
und es iſt unnöthig hierbei etwas zu thun, da doch oft 
Alles nicht viel nützt; ich habe Wochenlang täglich meh⸗ 
rere Mal Einſpritzungen von recht ſtarkem Eichenrinden⸗ 
Decoct gemacht, und es blieb nach wie vor ohne al⸗ 
len Nachtheil. — Bei nicht trächtigen Thieren bleibt 
ſich dieſes Uebel gleich und ohne alle Gefahr; bei träch⸗ 
tigen hingegen findet es ſich oft, daß, jemehr die Tra⸗ 
gezeit ſich ihrem Ende nähert, dieſe Umſtülpung der 
Vagina immer mehr verſchwindet, und kurz vor der Ger 
burt gar nichts mehr von derſelben zu bemerken iſt. 
Dieſes kommt daher, weil der Embryo, wenn er an 

Oekon. Neuigk. Nr. 15, 1828. 


Größe und Schwere zunimmt, die Gebärmutter im⸗ 
mer tiefer in die Bauchhöhle drängt und folglich die 
Vagina mehr angezogen wird; dieſes iſt jedoch nicht bei 
allen Thieren der Fall, ſondern jemehr ſich die Geburt 
nähert, deſto ſtärker wird der Vorfall der Vagina, und 
dann geſellen ſich gar nicht ſelten heftige Krämpfe da— 
zu, ſo daß es, zumal nahe vor der Geburt, leicht ge⸗ 
fährlich wird. Beiſpiele: j 

1) L. W—ff v. Din hatte vor Kurzem eine fri⸗ 
ſche Kuh gekauft; nach etlichen Tagen ſah die Frau, 
daß derſelben die Vagina (ſogenannte Mutter) vorging; 
es war dieſes Anfangs Februar 1826; ſie hing oft ſehr 
bedeutend heraus, wo fie die Frau ſelbſt mit einer war— 
men Schürze reponirte; allein es wurde je länger, 
je ſchlimmer. Durch das öftere Vorfallen und Zurück⸗ 
bringen wurde die Vagina, fo wie der Gebärmutter— 
mund immer mehr gereizt, und vom 9. auf den 10. Fe⸗ 
bruar lag fie vielleicht die ganze Nacht vor. Des Mor: 
gens, als die Frau in den Stall kömmt, liegt die Kuh, 
ſie ſpringt auf und die vorgefallenen Theile hingen ſehr 
weit heraus. Die Frau wollte dieſelben wieder hinein 
bringen, aber es war ihr nicht möglich wegen dem Drän⸗ 
gen des Thieres; darauf rief mich der Beſitzer und ich 
fand die Kuh folgendermaßen: Im Allgemeinen zeigte 
ſie nicht viel Abnormes, nur daß ſich ſpäter etwas Fie⸗ 
ber einſtellte; die ganze Vagina war mit dem Halſe der 
Gebärmutter herausgedrängt und der Muttermund am 
weiteſten vor, fo daß man deutlich die Vorderfüße des 


in 5—6 Wochen zu gebärenden Embryo fühlte, welche 


aus der äußern Scham hingen und der Kopf ſchon im 
Durchſchnitt der Scham war; die vorgefallenen Theile 
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waren ganz kalt und von dem, durch das heftige Drän⸗ 
gen hervorgepreßten Miſt beſchmutzt; das Thier arbei⸗ 
tete mit ſo heftiger Anſtrengung, als wenn es gebären 
wollte, und bei jeder leichten Berührung wurden die 
falſchen Wehen ſtärker; der Muttermund war ganz im 
normalen Zuſtande; die vorgefallenen Theile waren da— 
bei ſtark geröthet und auch im mindern Grade geſchwol— 
len ꝛc. — Ich reinigte nun zuerſt die Theile mit lauem 
Waſſer (wobei ſie aber noch mehreremal von dem Miſt 
beſchmutzt wurden) und reponirte ſie, aber nur mit 
großer Anſtrengung. Um den Vorfall von Neuem zu 
verhüten, ließ ich von einem ſtarken Mann einſtweilen 
die Theile zurückhalten, bis ich unterdeſſen eine, ſo gut 
wie mögliche Bandage von einem Gurt und zwei 
Jochriemen zurichtete. ) Dieſe legte ich dem Thiere 
an; da ſie aber nicht ganz vollkommen war, ſo konnte 
ſie auch nur unvollkommen dem Zwecke entſprechen; denn 
nach 4 Stunden, wo an derſelben etwas entzwei ging, 
geſchah nochmals ein Vorfall, der aber viel leichter zu 
reponiren war und ſpäter auch nicht mehr erfolgte. — 
Um die ſtarken Krämpfe (falſchen Wehen) zu beſeitigen 
und zugleich einer Gebärmutter-Entzündung vorzubeu⸗ 
gen, ordinirte ich dem Thiere folgendes: 
Be. Kali nitriei une. j. 
„ sulph. une, Jg. 
Crem. tart, unc. f. 
Assae foetid, une. j. 
M. f. & Deut. tales Dosos Nr. 4. 
D. §. Alle 4 Stunden ein ſolches Pulver mit De- 
eoct, Chammomillae et Malvae zu geben. 
In die Scheide ließ ich alle / Stunden Ein⸗ 
ſpritzungen machen von Decoet. cortie. quere. une. jj. aus 
halb Acet. vini und halb Aqua comm. bereitet. 
Dieſe Einſpritzungen ſchienen von Anfang doch 
nicht ganz zweckentſprechend zu ſeyn, ich ließ ſie daher 
amverften Tage ausſetzen und am zweiten wieder ge— 
ben, wo fie beſſer wirkten. Dem Thiere, welches ziem⸗ 
liche Freßluſt und Munterkeit zeigte, ließ ich ſein ge⸗ 
wöhnliches Futter, nur vermindert, geben; dann appli⸗ 
cirte ich einige reizende Klyſtiere und ließ das Thier 
mit dem Hintertheil recht hoch ſtellen. — Hierauf beſ— 
ſerte ſich das Thier ſehr gut, es legte ſich nieder und 


lag ruhig, das Drängen hörte ganz auf und die Theile 
blieben in ihrer normalen Lage. — Am dritlen Tage 


ließ ich die Bandage etwas lockerer machen und nach 


und nach am vierten Tage ganz abnehmen. Da die 
Bandage an der Stelle, wo ſie an der äußern Scham 
vorbeiging, etwas zu ſchmal war, fo waren die Theile 
daſelbſt etwas geſchwollen; dieſe Geſchwulſt zertheilte 
ſich aber, nachdem die Bandage entfernt 3 durch 
Waſchen mit Waſſer und Eſſig ſehr bald. 

Am ſechsten Tage war das Thier wieder vollkom— 
men geſund und Ausgangs Mut trat * Geburt ganz 
regelmäßig ein. — 

2) Einen ähnlichen Fall hatte ich am 5. Juni 
bei einer fünfjährigen Kuh, welche dem en. Rd 
von Lg gehörte. 

Dieſe Kuh hatte, ſeitdem ſie trächtig war, einen 
ähnlichen Vorfall, wie der obige, und wurde immer 
ſtärker, je mehr die Geburt herannahte. — Die Haus⸗ 
frau, nicht unerfahren beim Vieh, hatte dieſen Vorfall 
ſchon mehreremal zurückgebracht, er kam aber doch immer 
wieder zum Vorſchein. — Am 2. Juni hatte die Magd 
den Mit aus dem Stalle (welcher nach rückwärts um 
2 —4 Zoll abſchüßig und dabei zu kurz war, ſo daß die et⸗ 


was lange Kuh mit den Hinterfüßen in der Rinne 


ſtand, aus welcher der Urin ablaufen ſollte) geſchafft 
und am 5. Morgens war der Vorfall im hohen Grade 
zugegen, wo ihn auch die Frau nicht gut zurückbringen 
konnte. — Ich wurde daher gerufen und fand folgen⸗ 
des: Die Kuh lag auf der linken Seite und die Vagina 
mit dem Gebärmutterhalſe lag ganz hervor, welche von 
dem Miſtabgang ſehr ſchmutzig war; das Thier ſollte 
in 4 Wochen kalben und die vordern Theile des Em— 
bryos lagen ſehr weit vor der äußern Scham, ſo daß 
man den Kopf des jungen Thieres ſchon zur Hälfte im 
Durchſchnitt der Scham deutlich fühlte und ſehr gut. 
die Bewegung desſelben wahrnehmen konnte; der Ger 
bärmuttermund war ganz gehörig geſchloſſen und die 
Theile ſehr hochroth und ſtellenweis kalt; bei jeder Bes 
rührung bekam das Thier heftige falſche Wehen und 
drängte außerordentlich ſtark, wobei es auffprang und mit 
gekrümmtem Rücken bei ſtetem Brüllen arbeitete. — Ich 
reinigte ſogleich die Theile mit lauem Waſſer und te 


* 


J Eine ſehr zweckmäßige Bandage zu dieſen Vorfällen werde ich am Ende beſchreiben. 


ponirte fie, welches mir aber beinahe bei dem heftigen 
Drängen des Thieres unmöglich war. Nachdem ich ſie 
in ihre normale Lage gebracht hatte, ließ ich ſolche eben⸗ 
falls durch einen Mann in derſelben ſo lange erhalten, 
bis ich die Bandage anlegen konnte. — Als dieſe gehö⸗ 
rig angelegt war, wurde der Stand des Thieres nach 


hinten zu verlängert und fo viel als möglich erhöhet. 


Da die Krämpfe immer noch heftig fortdauerten, fo 
bg ich folgendes: 
B. Assae ſoelidae une, j. 
Radie, Valerian, une. F. 
Tartari emetiei drachn, j. 
Kali nitriei une, H. 4 
M. f. 5 Dent. tales Dosos Nr. 4. 
D. S. Alle 3—4 Stunden ein ſolches Pulver mit 
Kamillenthee zu geben. 


Dann bereitete ich Klyſtiere und gab ihr jede 
Stunde eins. In die Mutterſcheide machte ich hier 
keine Einſpritzungen. Nach einer Stunde bekam das 
Thier wieder heftige Wehen, und beinahe wäre noch⸗ 
mals der Vorfall eingetreten, welches jedoch durch die 
gute Bandage verhindert wurde. — Nach 5—6 Stuns 
den ließen die heftigen Krämpfe nach und am zweiten 
Tage waren ſie ganz verſchwunden. Das Thier nahm 
mit allem Appetit Futter und Getränk auf und war 
ganz munter. Am dritten Tage wurde die Bandage 
gelockert, jedoch erſt am ſechsten Tage ganz abgenommen. 

Das Thier war in dieſer Zeit wieder völlig herge— 
ſtellt, ich ließ ihm jedoch zur Vorſicht die hohe Stel— 
lung noch einige Tage bis nach der Geburt, welche am 
2. Juli ganz gut und ohne Anſtand erfolgte. 

5) Einen dritten, ähnlichen Fall hatte ich am 
28. Juni bei einer ſechsjährigen Kuh, welche 9975 om 
Ber von Lg gehörte. 

Bei dieſer Kuh ging ebenfalls die Mutterſcheide 
oft und beſonders im Liegen vor. Als ſie in kurzer 
Zeit kalben ſollte, geſchah es weit ſtärker als ſonſt, und 
am 29. Juni bekam fie fo heftige Wehen, als wenn 
fie kalben wollte; wahrſcheinlich hatten die Leute die 
vorgefallenen Theile zu ſtark gedrückt und dieſe hier 
durch noch mehr gereizt. Da ich erſt Abends ſpät zu 
der Kuh kommen konnte, ſo lag ſie faſt ohne Hülfe, 
bis ich kam; ich fand ſie um 10 Uhr liegen und ſie 
konnte auch nicht gut aufſtehen; wenn man ſie dazu 
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antrieb, ſo wollte ſie wohl, konnte aber nicht; faſt die 


ganze Vagina mit dem Gebärmutterhalſe hatte fie here 


vorgedrängt und bei jeder leichten Berührung drängte 
fie immer heftiger. Im Allgemeinen war ſie geſund, 
wollte jedoch nicht recht freſſen; der Athem war etwas 
erſchwert und beſchleunigt; die vorgefallenen Theile wa⸗ 
ren etwas geröthet und kalt, fo wie von dem heraus— 
gepreßten Miſte ſchmutzig; der Muttermund war zwei 
Zoll im Durchmeſſer geöffnet und die gallertartige Maſſe 
floß in Faden aus ſolchem; mit dem Finger konnte 
man durch den Muttermund die Vorderfüße des Kal— 
bes fühlen, welches regelmäßig zu liegen ſchien. — Ich 
reinigte ſogleich die vorgefallenen Theile mit lauem Waſ— 
ſer und reponirte ſie, dann legte ich ihr die mehrmals 
erwähnte Bandage zweckmäßig an und ordinirte dem 
Thiere folgendes: 
. Assae foelidae unc. g. 
Radic. Valerianae unc. j. 
Kali nitriei unc. j. 
„ sulphurici 
Magnes, — aa. unc. jß. 
M. f. 5 Dent. tales Dosos Nr. 6. 

D. S. Alle 4 Stunden ein Pulver mit Kamillen⸗ 

thee als Trank zu geben. 

Auf die Scham und die ſie umgebenden Theile 
ließ ich kauwarme3 Waſſer aufſchlagen und applicirte 
einige reizende Klyſtiere. — Nachdem ſie zwei Tränke 
bekommen hatte, ließen die falſchen Wehen nach und 
das Thier wurde ruhiger, munterer und nahm Futter 
und Getränk auf. — Bis zum 29. verhielt ſie ſich 
ziemlich ruhig, einige kleine Anfälle ausgenommen; ſie 
war jedoch immer munter und der Athem nicht mehr 
erſchwert. — Nachmittags nach 2 Uhr wurde ich wie⸗ 
der gerufen, ſie war etwas unruhig und bekam wahre 
Wehen; ich unterſuchte den Muttermund, dieſer hatte 
ſich ganz geöffnet, die Blaſe ſtellte ſich, ich ſprengte ſie, 
wo das Waſſer abfloß, die Wehen hielten an und in 
einigen Minuten war die Geburt ganz normal vollens 
det. — Jetzt ſtand das Thier auf, leckte das Junge 
und war ganz munter, das Kalb wurde getränkt und 
es war Alles in Ordnung. Die Kuh legte ſich nieder 
und nach einigen Stunden wurde ſie wieder unruhig; 
ich ließ ihr einen oben beſchriebenen Trank geben, wor⸗ 
auf ſie ſich bald beruhigte. — Die Nachgeburt löſte ſich 


* 
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langſam ab, und ich nahm fie noch am 1. Juli durch 
die Lostrennung weg. Dabei war das Thier ganz tus 
hig, es ſtellten ſich keine Wehen mehr ein und es war ges 
ſund. 

Beiſpiele der Art könnte ich noch mehrere anfüh⸗ 
ren, aber ich will jetzt einige von Prolapsus uteri an⸗ 
geben. 


1) Hr. B. C—m von Lg hatte eine Kuh, wel⸗ 
che am 14. April 1825 gegen Abend kalbte und die Ger 
burt erfolgte recht gut. Die Nachgeburt hatte ſich noch 
nicht gelöſt, und als dieſes Abends um 10 Uhr noch 
nicht geſchehen war, ſo legten ſich die Leute ſchlafen 
und ſahen nicht nach der Kuh, bis den andern Mor- 
gen. Als ſie in den Stall kamen, lag dieſelbe und 
hatte die Gebärmutter ganz herausgeſchafft. Dieſe war 
gewiß ſchon mehrere Stunden in dieſer Lage; denn ſie 
war ſo ſtark geſchwollen, daß es unmöglich war, ſie 
ihr hineinzubringen. Ich wollte es indeſſen doch verſu⸗ 
chen, und reinigte ſie von dem Schmutze. Als ich ſie 
hierauf näher unterſuchte, fand ich in derſelben einen 
Riß von g — 12 Zoll Länge auf der rechten Seite des 
Körpers. Da nun alle Hülfe zweifelhaft ſchien, ſo 
ſtellte ich dieſes dem Beſitzer vor, wo ſie derſelbe ſchlach⸗ 
ten ließ, da ſie im Allgemeinen geſund war. 

2) Im Jahre 1824 hatte ich folgenden Fall bei 
einer Kuh, welche der Witwe R. zu Er —m gehör⸗ 
te. — 


Dieſe Kuh war von ſchöner Geſtalt und edler Race, 
dabei war ſie faſt fett. Sie kalbte am 4. April nach 
2 Uhr Nachmittags, und nach einer Stunde hatte ſie 
die Gebärmutter mit der noch an ihr befindlichen Nach— 


geburt ganz hervorgedrängt. — Als ich dahin kam, lag 


fie und drängte noch heftiger, als wenn fie Alles heraus⸗ 
arbeiten wollte. Ich legte die vorgefallenen Theile auf 
ein Tuch, reinigte ſie dann und löſte die Nachgeburt 
von der Gebärmutter los; dann verſuchte ich dieſe zu 
reponiren, wozu ich aber alle mögliche Kraft anwenden 
mußte, bis es mir nach einer % Stunde langen 
Anſtrengung endlich gelang. Hierauf legte ich gleich 
die weiter unten beſchriebene Bandage an, wodurch je⸗ 
der Vorfall verhindert wurde. Um die immer noch hef⸗ 
tig fortdauernden ſtarken Wehen zu ſtillen, ordinirte ich 
ihr folgendes: 


. Assae foetidae une, j. 
Radic. Valerianae une. 66. 
Kali nitriei dep. une, J. 
„ sulphurici une. 38. 
M. f. z Dentur tales Dosos quatuor. 
D. S. Alle 5—4 Stunden ein Pulver mit Kamillen⸗ 
thee zu geben. 5 

NB. Dieſem 8 ſetzte ich ſpäter noch 3j. 8 Tar- 
tari emelici pro Dosis zu. 

Als das Thier zwei Tränke eingenommen, wurde 
es ruhiger, und die ſtarken Wehen und Schmerzen mine 
derten ſich. Gleich nach der Repoſition bekam die Kuh 
etwas Fieber, welches ſich durch einen ziemlich ſtarken 
Froſtſchauer einſtellte; ſpäter ſtellte ſich Schweiß ein, 
nachdem ich fie gelinde frottiren und warm zudecken ließ; 
der Puls war bis auf 60 Schläge geſtiegen, der Herz⸗ 
ſchlag unfühlbar, die Freßluſt ganz unterdrückt ꝛc. Sie 
lag immerfort, und nur mit Gewalt konnte ich fie bei An- 
legung der Bandage aufbringen, worauf ſie aber ſogleich 
wieder niederſiel. Zu Zeiten drängte ſie jetzt noch ſehr 
heftig und brüllte oft, wobei dunkles Blut aus der Mut⸗ 
terſcheide floß. Dieſe und die äußere Scham ließ ich 
mit 6 Theilen Weineſſig und 1 Theil Wein öfters kalt 
baden und gab der Kuh einige reizende Klyſtiere. Des — 
Nachts über war ſie abwechſelnd ruhig, oft aber bekam 
ſie noch ſtarke Wehen, welche jedoch gegen Morgen ganz 
verſchwanden. Sie lag noch immer und war ſehr matt, 
ſo daß ſie kaum den Kopf aufheben konnte; der Athem 
war nicht mehr ſo beſchleunigt, der Herzſchlag dunkel 


fühlbar, der Puls hatte ſich etwas vermindert. So lag 


ſie, ohne etwas zu ſich zu nehmen, mit leichtem Schweiß 
bedeckt, bis gegen 2 Uhr — 24 Stunden nach dem Kal⸗ 
ben — da ſtand ſie auf, wo ſie ſich im Ganzen mun⸗ 
terer zeigte; das Fieber hatte ſich ſehr vermindert, ſie 
entließ einen molkigen Urin und miſtete mehreremal, 
zuletzt etwas dünn. Jetzt zeigte ſie Freßluſt und nahm 

etwas Heu und Mehlgetränk auf. Da fie an Malz⸗ 
oder Tröberſaufen gewöhnt war, ſo mußte man von die⸗ 
ſem etwas darunter thun, wo ſie ſolches lieber nahm. 
Die Milchabſonderung ging fort und das Kalb hatte 
reichliche Nahrung. — Sie beſſerte ſich immer mehr, 
ich machte daher am 5. Tage die Bandage lockerer und 
am 5. Tage entfernte ich fie gänzlich. Die äußere Scham, 
das Mittelfleiſch und der After waren etwas geſchwollen, 


welche ich mit Eſſig und etwas Wein lauwarm bähen 
ließ, worauf die Geſchwulſt ſich bald zertheilte und das 
Thier am ſechsten Tage vollkommen geſund war. 

3) Einen andern Fall hatte ich am 50. April 1826 
bei einer fünfjährigen Kuh, welche der Frau D—n von 
Lg gehörte. 

Dieſe Kuh hatte Abends gegen 7 Uhr gekalbt und 
die Geburt erfolgte ganz regelmäßig. Gegen 10 Uhr 
hatte ſich die Nachgeburt faſt ganz abgelöſt, als ſie auf 


einmal heftige Wehen bekam und dieſe mit dem Uierus 


herauspreßte. Dieſes konnte wohl eine halbe Stunde 
geſchehen ſeyn, als es die Magd ſah. Die Frau ließ 
einen Schäfer rufen, welcher die vorgefallenen Theile 
reponiren wollte; da es ihm aber nicht gelang, ſo wur⸗ 
de ich gerufen. Ich fand die Kuh auf der linken Seite 
liegen und die Gebärmutter ſtark geröthet und etwas 
geſchwollen. Ich reinigte fie ſogleich und brachte fie 
ziemlich leicht in ihre normale Lage, legte die Bandage 
an und ordinirte ihr folgendes: 
R. Assae foetidae une. j. 
Flor. Chammomill, une, f. 
Kali nitriei une, j. 
Mag». sulphur. une. jg. 
M. f. 5 Dent. tales Dosos Nr. 4. 
D. S. Alle 3—4 Stunden ein ſolches Pulver mit 
Kamillenthee zu geben. 

Hierauf beſſerte ſich das Thier, es ſtand auf, nahm 
Futter und Getränk auf, käuete wieder, legte ſich und 
die Wehen ließen nach. — Am Morgen war ſie wieder 
geſund, nur im Kreuz zeigte ſie noch einige leichte 
Schmerzen, welche aber ſchon am 4 Tage von ſelbſt 
verſchwunden waren. — 


Manche behaupten, oder nehmen doch wenigſtens 
an, daß bei einem Gebärmuttervorfall gleichzeitig die 
breiten Mutterbänder mit zerriſſen wären, und man ein 
ſolches Thier nicht mehr zur Zucht verwenden, d. h. 
nicht mehr belegen laſſen ſollte. 

Dieſer Meinung kann ich nach meiner Erfahrung 
nicht vollkommen beipflichten; denn Fälle der Art, wie 
unter Nr. 2, könnte ich noch fünf bis ſechs anführen, 
wo die Gefahr gewiß nicht klein und die Gebärmutter 
ganz herausgedrängt war, und dieſe Kühe haben ſeit 


dieſer Zeit ſchon zweimal wieder ohne allen Anſtand ge⸗ 
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kalbt; ich weiß auch Fälle, daß Kühe zwei Jahre nach 
einander beim Kalben Prolapsus uteri hatten und ſpä⸗ 
ter noch mehreremale ohne Hülfe geboren haben, und 
nicht das Mindeſte von einem Vorfall bekamen. — Daß 
es indeſſen Fälle gibt, wo die breiten Mutterbänder 
zerriffen find, will ich nicht läugnen; denn es iſt mir 
auch ein Fall bekannt, wo ſich dieſes bei dem Vorfall 
zeigte, und die Kuh bei einer ſpätern Geburt — 14 
Tage vor dem Ende der Tragezeit — an einem Vorfall 
mit dem Embryo zu Grunde ging; daß man aber ein 
Thier, welches von dem Prolapsus vollkommen geneſen 
iſt, und bei welchem man keine Zerreißung der breiten 
Mutterbänder fand, nicht zur Nachzucht mehr verwen- 
den ſollte, kann ich nicht billigen, indem dadurch oft 
manches ſchöne Thier entbehrt werden müßte. — 

Manche Leute, welche ſich in Ermangelung eines 
Thierarztes mit dergleichen Fällen abgeben, bringen meis 
ſtens die Gebärmutter mit der Nachgeburt — wenn ſich 
dieſe noch nicht ganz abgelöſt hat — wieder dem Thiere 
bei, und ſagen, es ſey fo beſſer, als wenn man die Nach- 
geburt vor der Repoſition ablöſen möchte. — Ich glaube 
indeſſen, daß es immer beſſer iſt, daß man, ehe man 
die Repoſition vornimmt, erſt die Nachgeburt behutſam 
zu löſen und dann die Theile zu reponiren ſucht; denn 
nach der Entfernung der Fruchthäute ꝛc. läßt ſich die 
Repoſition viel leichter zu Stande bringen und auch 
deſto beſſer die Retenſion. Die Blutungen der Coty⸗ 
ledonen find nicht bedeutend, zumal wenn man vorfich- 
tig zu Werke geht und, wie dieß faſt immer der Fall 
iſt, die Geburt ſchon einige Stunden vorüber und 
die Thätigkeit in den Cotyledonen meiſt nur noch paſ— 
ſiv iſt. 


Die mehrmals erwähnte Bandage, welche ſich am 
beſten zur Retenſion der Gebärmutter- und Mutterſchei⸗ 
devorfälle eignet und ſich hier ſehr gut anbringen läßt, 
beſteht aus Folgendem: 

1) aus einem einfachen Gurt mit einer Schnalle, wel⸗ 
cher entweder von Leder oder gewöhnlichem Gurte 
ſeyn kann, und ſo, wie bei Pferden der Sattel⸗ 
gurt, hinter die Schultern gelegt wird (er kann 
6% —7 rheinl. Schuh lang ſeyn) ) 

2) aus zwei, 6 Zoll langen Kißchen, welche etwas 
breiter, als der Gurt ſeyn können, und zu beiden 
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Seiten der Rückgratslinſe, etwa 3 — 4 Zoll von 

derſelben, unter dem Gurt befeſtigt werden; 

3) aus zwei einfachen Riemen von ſtarkem, weißem 

Leder, welche 8% — 9 Fuß lang und 1 — 2 

Zoll breit ſind (in der Gegend, wo ſie an dem 

After und der äußern Scham vorbei gehen, kön— 

nen ſie noch breiter und mit Rehhaut gefüttert 

ſeyn). 

Die Riemen werden jeder in eine Schnalle, welche 
an dem Kiſſen ſeiner Seite iſt, gebracht, und gehen mit 
der Rückgratslinie parallel nach rückwärts an dem Af— 
ter und der äußern Scham vorbei, zwiſchen dem Hin— 
terſchenkel ſeiner Seite und dem Euter nach vorne durch 
bis an den Gurt, wo ſie in eine zweite an derſelben, 
6—g Zoll von der erſtern befindliche Schnalle geſchnallt 
werden. — 

Zur größern Brauchbarkeit der Bandage kann man 
in jedem Riemen einige Schieber von weichem Leder ans 
bringen, von welchen an einem derſelben eine feine, jes 
doch ſtarke Schnalle ſeyn muß, ſo daß man die gegen⸗ 
überſtehende Schleife in dieſe Schnalle bringen kann, 
wodurch das Auseinanderweichen der Riemen vermieden 


wird. Von dieſen Schleifen kann eine auf dem Rücken, 
kurz vor dem Anfang des Schweifs, die zweite auf dem 
Mittelfleiſch und die dritte unter der äußern Scham 
ſeyn. — a 

Man kann auch die letzten Schleifen durch ein 
breites, ſtarkes Band erſetzen, womit man die Riemen 
an dieſer Gegend zuſammenbindet. 

Sobald die Repoſition der Theile geſchehen iſt, 
wird dieſe Bandage angelegt, der Gurt muß feſt gelegt 
werden, damit er nicht zurückgleitet, die Riemen wer- 
den nach dem heftigen Drängen des Thieres mehr oder 
minder feſt angezogen, welche man nach Belieben feſter 
oder lockerer macht; zur Seite der äußern Scham wer- 
den ſie von Anfang recht dicht zuſammengezogen, und 
wenn man gegen einen neuen Vorfall geſichert iſt, kann 
man ſie auseinander laſſen, doch immer nur langſam. 
Der Miſt und Urin kann unter der Bandage ganz gut 
abgehen. Wenn dieſe Bandage gehörig angelegt wird, 
und ſonſt keine Verletzungen entſtanden ſind, ſo wird 
gewiß jedesmal das Uebel dadurch vollkommen geheilt. 


Cortſetzung felgt.) 0 
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** 52. 
Aus Weſtphalen, im November 1827. 

Ende Mürz ſtand im Münſterſchen die Win⸗ 
terſaat nach dem Schnee noch gut, der Rapps hatte 
gelitten. Die anhaltende Näſſe war dem ſpäten Rog⸗ 
gen nicht gut bekommen, ſo wie die Sturmfluthen den 
Boden dermaßen erweicht hatten, daß der Sommerpflug 
noch ruhen mußte. 
tenland. Nur den Weiden iſt die Näffe gut geweſen. — 
Minden hatte Schaden gelitten an den Marſchlände⸗ 
reien durch Ueberſchwemmung; alles Uebrige ſtand gut. 
Die Beſtellung des Ackers und der Gärten ward auch 
verſpätet. Die Preiſe der Kartoffeln hoben ſich; Schafe 
litten Mangel. In Herford fängt man das Färbe— 
kraut Wau, Krapp und Waid zu bauen an. — Im 
Cölwſchen ſtanden die Saaten gut, der Rapps hatte 

gelitten. Dasſelbe war in Koblenz der Fall. 
Im Münſterſchen klagte man über Dürre, die 
der Beſtellung der Sommerfrüchte nachtheilig war. Wine 
terfrüchte, Buch beizen, Flachs waren gut, beſonders 


Dasſelbe Schickſal hatte das Gar- 


Landwirthſchaftliche Berichte. 


die Klee⸗Erndte. Oelſamen lohnte nicht. Starker Rau⸗ 
penfraß ſchadete dem Obſt und der Maſt. Die Tanne 
hatte faſt junge Schüſſe von 5 Fuß Länge gemacht. 
Im Mindenſchen war Alles mittelmäßig. Der einge⸗ 
erndtete Winterrübſamen war faſt mißrathen. Die Som⸗ 
merfrüchte ließen gut an. Flachs war gut und, die Fut⸗ 
terkräuter ergiebig. Die Kohlfrüchte litten vom Erd⸗ 
floh. Die Eichen litten durch die bösartige Proceſſions⸗ 
raupe. Obſt gab es wenig. — Im Cöln'ſchen ga⸗ 
ben die Winterfrüchte gute Hoffnung, nicht ſo die Som⸗ 
merſaat, Oelſamen, Obſt. Der Wein verſprach gut 
zu werden. — In Koblenz ſtanden Winter- und 
Sommerfrüchte faſt durchgehends vortrefflich. Es gab 
viel Heu, und Kohlſamen ſo wie Flachs waren gut. Der 
Wein verbeſſerte ſich zuſehends. Das Obſt mißrieth, 
da in manchen Gegenden die Raupen die Bäume ent⸗ 
blätterten. 

Schließlich theile ich noch Einiges über den hier 
herrſchenden Haarrauch (Höhenrauch, Heerrauch, Moor⸗ 


dampf, ſtinkenden Nebel ꝛc.) mit. Die anhaltende Näſſe 
dieſes Frühjahrs hatte bis Ende Mai die Gegenden des 
nördlichen Weſtphalens und Hollands, vorzüg⸗ 
lich die Moorgegenden, ſo feucht erhalten, daß das An⸗ 
zünden des aufgelockerten Bodens, welches in der Mitte 
Mai's gewöhnlich zur Ausſaat des Buchweizens vor⸗ 
genommen wird, dieß Jahr bis Ende Mai’s unmöglich 
wurde. Unſere Nachbarn führten deshalb die bitterſten 
Klagen über die Witterung, die ſie bedrohete, ihren und 
bei vielen Tauſenden faſt einzigen Erwerbszweig, die 


Beſtellung der Mooräcker (Säen des Buchweizens) für 


dieß Jahr fahren laſſen zu müſſen, während die hieſi⸗ 
gen Einwohner ſich des Glückes rühmten, in dieſem 
Jahre von dem unfreundlichen Gaſte verſchont zu blei⸗ 
ben. Zwar hatte ſich am 51. Mai und 1. Juni etwas 
Weniges vom Haarrauche Abends gezeigt, doch der 
feuchte Boden verhinderte das Brennen, und erſt am 
8. Juni konnte man damit beginnen. Da aber die Jahres 
zeit fo weit vorgerückt war, fo beeilken ſich alle Moor— 
ackerleute, Alles aufzubieten, ihren Acker in Feuer zu 
ſetzen. Daher kam täglich der viele Dampf, daß wir 
um 7 Uhr nicht 500 Schritte vor uns ſehen konnten 
und daß die Augen Jedermann wehe thaten, beſonders 


wenn man gegen dieſe Nachmittagszeit gegen Norden 


ſich bewegen mußte. Um 7 Uhr ſtand die Sonne als 
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eine blutrothe Scheibe, und um halb 8 Uhr verlor fie 
ſich im Rauche. Sollte der Nutzen dieſer ganz eigenen 
Ackerwirthſchaft den Schaden, den der Moordampf an 
den Früchten aller Nachbarländer und beſonders der Ges 
ſundheit an Menſchen und Vieh in ſeiner Verbindung 
mit den elektriſchen Luftmaſſen, die er zertheilt und 
niederſchlägt, anrichtet, wohl überwiegen? Es lohnte 
ſich wohl der Mühe, dieſe Frage einmal ordentlich zu 
erörtern. 0 

Die Obſtbaumzucht wird ſehr eifrig betrieben, bes 
ſonders im Regierungsbezirk Trier. Dazu trägt viel 
bei, daß die hohen Landesregierungen öffentliche Belo— 
bungen und Prämien an würdige Schullehrer ꝛc. vers 
theilen, wie es noch kürzlich geſchah. 2 

Aus den Kreiſen Rahden und Paderborn 
gingen befonders in dieſem Jahre viele Leute nach Hol⸗ 
land, welche ſich dort durch Taglohn eine kleine Sum 
me verdienen und dann damit wieder in ihre Heimath 
kehren. Für Veredlung der Schafe bringen ebenfalls 
die hohen Regierungen und einzelne Privatmänner man⸗ 
ches Opfer. So thut man Alles, um den Landbau zu 


heben, auch dadurch, daß man allenthalben für gute 
Wege ſorgt. 


Arendt. 
8 * 


53. VBermiſchte Gegenſtaͤnde. - 


1. Nachricht wegen der von mir entdeckten 
perennirenden neuen Futterpflanze. 
Nachdem es mir gelungen war, eine perennirende 
Futterpflanze, deren ſeltene Eigenſchaften im II. Theil 
der wahren Phäloſophie des Ackerbaues “) 
in einem eigenen Abſchnitte genau beſchrieben worden 
find, zu entdecken, alle mögliche Verſuche damit im 
Großen anzuſtellen, dieſe höchſt merkwürdige Pflanze 
außerordentlich zu vermehren — wobei ich die damit 
verbundenen Koften im Vertrauen auf eine Privile⸗ 
giumserwerbung hierauf nicht ſcheute ꝛc. —: fo bin ich 
allbereits am 15. Juli 1826 zur Erlangung eines aus⸗ 
ſchließlichen Privilegiums wirklich eingefommen, 


Nachdem ich hierauf den herabgelangten interloku- 
toriſchen Beſcheid durch eine Gegenvorſtellung berich- 
tigte, lebte ich in der vollen Ueberzeugung, daß es an 
der Betheilung desſelben nicht fehlen könne. Ich ſetzte 
daher das landwirthſchaftliche Publikum von der gror 
ßen Wichtigkeit dieſer Entdeckung durch eine eigene Ab- 
handlung (die obenerwähnte) in Kenntniß, indem 
dieſe Futterpflanze ganz neu, und als 
ſolche nirgend, weder im In- und Aus⸗ 
lande, weder in Europa, noch in irgend 
einem andern Welttheile bekannt iſt, da⸗ 
her auch in ihrer Anwendung zum Fut⸗ 
terkraut von Niemanden gekannt, noch 


*) Die wahre Philoſophie des Ackerbaues, oder ein auf die Erhöhung des Grundeigenthums geſtütztes, ganz neues Dünger⸗ 


ſyſtem. 2 Theile. 


Nebſt einer Abhandlung über die entdeckten wichtigen Eigenſchaften einer neuen perennirenden Futter⸗ 


pflanze und ihrer Kultur, für denkende Oekonomen und Cameraliſten. Von Bernhard Petri. Wien 1827. Bei K. Schau m⸗ 


burg und Comp. 
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je gebraucht, verwendet und beſchrieben 
worden iſt: worauf ich aber mit meiner Privile⸗ 
giumsbitte abgewieſen wurde, und ſonach dieſe durch 
großen Koſtenaufwand herbeigeführte, auf Erfahrungen 
geſtützte Entdeckung, nebſt den wichtigen Reſultaten dies 
fer perennirenden Futterpflanze — welche unbere⸗ 
chenbaren, die Oekonomie ganz neu bele⸗ 
benden Nutzen für das landwirthſchaft⸗ 
liche Publikum herbeizuführen geeignet 
geweſen wäre — dadurch auf einmal vereitelt wor⸗ 
den iſt. 


In dieſer für mich traurigen Lage wird demnach 
dieſe Entdeckung von mir ganz unterdrückt; da ich je 
doch Seite 76 im II. Theil meiner wahren Phi⸗ 
loſophie des Ackerbaues allbereits einen Wink 
von einer ſchönen Gartenpflanze gegeben habe: ſo wird 
es aufmerkſamen Forſchern zum Wohl des allgemeinen 
Beſten vielleicht gelingen, auf die wahre Entdeckung 
derſelben zu kommen, und die mühſamen und koſtſpie⸗ 
ligen Erfahrungen, die ich dießfalls geſammelt und in 
obengedachter Abhandlung der Wahrheit getreu befchries 
ben habe, dadurch in dieſem Falle für das landwirthe 
ſchaftliche Publikum nicht verloren gehen. 

Uebrigens haben mich eine große Zahl von hohen 
Gönnern und Beförderern der Landwirthſchaft, ſo wie 
auch ausgezeichnete Männer von dieſem Fache im In⸗ 
und Auslande dießfalls mit ihrem Vertrauen, ja zum 
Theil mit hoch ehrenvollen Anträgen beehrt; wofür ich 
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zungsvermögen eines Hengſtes von ſechs 
Jahren, bei welchem beide Hoden noch 
nicht aus der Hinterleibshöhle durch den 
Bauchring in den Hodenſack getreten 
waren. 
Mitgetheilt von dem königl. ſächſ. Major und Oberpferdearzt 
S. v. Tennecker. 

Ein ſechsjähriges, geſundes und ſtarkes Pferd, das 
allgemein für einen Wallach gehalten wurde, zeigte viel 
Hengſtartiges, machte ſich zu der Begattung fertig und 


Pfei 


erkwürdiger Fall von dem Fortpflan⸗ 


hiermit nochmals meinen ehrfurchtsvollſten und innig⸗ 
ſten Dank zu genehmigen bitte. 
eat bei W. Neuſtadt im es 1827. 
B. Petri. 


2. Nachricht an Pferdebeſitzer und Pfer⸗ 
deliebhaber. 

Man ſchenkt mir das Zutrauen, mich aus nahen 
und entfernten Gegenden über Krankheiten, Lähmungen 
und ſonſtige Verletzungen der Pferde zu conſuliren, mich 
bei Streitſachen im Pferdehandel zu Rathe zu ziehen 
und mir den Ankauf von Reit- und Wagenpferden zu 
übertragen, ſo wie ferner mich um gute und geſchickte 
Kur⸗ und Beſchlagsſchmiede, eingeübte und zuverläſſige 
Kutſcher und Reitknechte ꝛc. zu erſuchen. 

Die Menge dieſer eingehenden Conſulationen, Ans 
fragen und Aufträge beſtimmen mich jetzt, dieſem Ge⸗ 
ſchäfte mehrere Ausdehnung zu geben, täglich einige 
dienſtleere Stunden darauf zu verwenden und es für 
das Allgemeine nützlicher zu machen, ſo daß von nun 
an kein Brief unbeantwortet, kein Auftrag unerfüllt 
bleiben wird; nur bitte ich — da ich mich aller 
dieſer Geſchäfte nur aus Liebe zu der Sa⸗ 
che und ohne allen Gewinn unterziehe — 
um frankirte Briefe. 

Dresden, im November 1827. 
S. von Tennecker, 


königl. ſächſ. Major der Kavallerie, Commandant 
des Train⸗Bataillons und Oberpferdearzt. 


ech t. 

wollte jede Stute, die ſich ihm näherte, beſpringen; 
gleichwohl waren in dem Hodenſacke keine Teſtikel zu 
bemerken, aber auch eben ſo wenig Narben, welche die 
vorgenommene Caſtration bewieſen hätten. Dieſes Pferd 
war einmal des Nachts losgekommen und hatte eine, 
in ſeiner Nähe ſtehende Stute bedeckt; der Wärter kam 
noch zu dem Zeugungsact, den er jedoch nicht mehr 
verhindern konnte. Die Stute wurde tragend und ges 
bar zur rechten Zeit ein ſchönes, geſundes und voll⸗ 
kommen ausgebildetes Hengſtfohlen. 


J TTT 
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